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Ein Dungkäfer (Scarabaeus lamarcki) navigiert mit seinem Dungball durch die südafrikanische Savanne. 
									                  (Bild: Chris Collingridge) 

(Nicht nur) der Wind zeigt den Weg

Wenn der südafrikanische Dungkäfer seine Dungkugel vor sich her rollt, muss er den Weg 
möglichst präzise kennen. Dass er sich dabei nicht allein am Sonnenstand orientiert, haben 
jetzt Wissenschaftler entdeckt. 

Der südafrikanische Dungkäfer Scarabaeus lamarcki hat eine – gelinde gesagt – interessante 
Technik, seinem Nachwuchs den Start ins Leben zu sichern. Stößt das wenige Zentimeter gro-
ße Tier beispielsweise auf Elefantenmist, formt es kleine Bälle daraus, die es anschließend 
rückwärts vor sich her schiebt. Den Mist stopft der Käfer in unterirdische Gänge, die ihm als 
Brutkammer dienen; dort legt er anschließend seine Eier ab.

Wie der Dungkäfer seinen Weg vom Elefantenhaufen hin zu den Gängen findet: Dafür inter-
essiert sich Dr. Basil el Jundi. Der Neurobiologe leitet am Biozentrum der Julius-Maximilians-
Universität Würzburg (JMU) eine Emmy-Noether-Nachwuchsgruppe und erforscht das Navigati-
onsvermögen von Insekten.

Gemeinsam mit Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern aus Schweden und Südafrika 
hat er jetzt entdeckt, dass sich der Dungkäfer – anders als bisher angenommen – auf seiner 
Wanderung nicht ausschließlich am Sonnenstand orientiert, sondern auch Informationen 
über die Windrichtung in seine Streckenplanung einbezieht. Ihre neuen Erkenntnisse haben 
die Forscher in der aktuellen Ausgabe der Fachzeitschrift PNAS – Proceedings of the National 
Academy of Sciences veröffentlicht.
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Auf gerader Strecke weg von dem Dunghaufen

„Südafrikanische Dungkäfer müssen ihre Dungkugel möglichst zügig von dem Dunghaufen 
wegrollen, um so zu verhindern, dass die Kugel von anderen Käfern gestohlen wird“, erklärt 
el Jundi. Um sicher zu stellen, dass sie sich tatsächlich schnellstmöglich aus dem Gefahrraum 
entfernen, rollen die Käfer die Kugel entlang einer geraden Linie vom Dunghaufen weg. Um ih-
ren Kurs zu halten, nutzen sie dabei Himmelssignale als Orientierungsmarke – beispielsweise 
den Stand der Sonne. Unklar war bisher allerdings, wie die Käfer ihren Weg finden, wenn die 
Sonne keine brauchbaren Informationen liefert, etwa wenn sie mittags im Himmelszenit steht.

Die Antwort auf diese Frage können Basil el Jundi und sein Team jetzt geben: „Wir haben 
herausgefunden, dass Dungkäfer zusätzlich zum Himmel auch den Wind zur Orientierung 
nutzen.“ Die entsprechenden Signale nehmen die Tiere über ihre Antennen wahr – zwei 
lange, empfindliche Fühler, die seitlich rechts und links vom Kopf abstehen. Die notwendigen 
Informationen liefern hohe Windstärken, die in der afrikanischen Savanne besonders um die 
Mittagszeit auftreten, also dann, wenn die Orientierung an der Sonne schwierig wird.

Die Kombination der Systeme erhöht die Präzision

Um allerdings einen effizienten und robusten „Kompass“ zu erzeugen, müssen die Tiere die 
Windinformation mit den übrigen Himmelssignalen kombinieren und in Einklang bringen. Nur 
so ist gewährleistet, dass sie auch bei einer plötzlichen Windstille noch ihren Weg finden, 
indem sie flexibel zurück auf den Sonnenkompass als Hauptorientierungssignal wechseln. 
Wie die Forscher zeigen konnten, erleichtert diese Kombination unterschiedlicher Orientie-
rungssysteme dem Käfer nicht nur die Wegfindung. Tatsächlich steigert sie auch die Präzision 
des Käferkompasses.

Für ihre Studie haben die Wissenschaftler mit einer Laborarena gearbeitet, in der sie Sonnen-
stand und Wind nach Belieben simulieren und deren Auswirkungen auf das Navigieren der 
Käfer präzise erfassen konnten. Ihre Experimente zeigen nicht nur, dass die Käfer die Wind-
richtungsinformation relativ zur Sonnenposition setzen. „Vielmehr konnten wir noch zusätz-
lich zeigen, dass die Käfer die Richtungsinformation, die sie mit Hilfe der Sonne als einzige 
Referenz gesetzt haben, auf den Windkompass transferieren können“, sagt el Jundi. Dies 
zeige, dass sowohl der Wind- als auch der Sonnenkompass im Käfergehirn auf das gleiche 
räumliche Gedächtnis „zugreifen“ und demnach miteinander kommunizieren.

Eine hochplastische neuronale Maschinerie

Somit zeigt die jetzt veröffentlichte Studie, dass Dungkäfer einen weitaus dynamischeren 
Kompass nutzen, als es die Wissenschaft bisher für möglich gehalten hat. Der Zugriff auf 
verschiedene sensorische Einflüsse ermöglicht den Tieren, zu jeder Zeit mit höchster Präzisi-
on zu navigieren. Ihre Fähigkeiten übersteigen dabei menschliche Fähigkeiten deutlich – und 
das, obwohl sie mit einem Gehirn ausgestattet sind, das kleiner ist als ein Reiskorn. Darüber 
hinaus bestätigen die Ergebnisse, dass es sich bei einem Insektengehirn um kein „statisches 
Substrat“ handelt, sondern um eine „hochplastische neuronale Maschinerie, die sich formi-
dabel an die Umgebung anpassen kann“, wie die Wissenschaftler schreiben.
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Originalpublikation

Multimodal cue integration in the dung beetle compass. Marie Dacke, Adrian T. A. Bell, James 
J. Foster, Emily J. Baird, Martin F. Strube-Bloss, Marcus J. Byrne, and Basil el Jundi. PNAS, 24. 
Juni 2019, DOI: 10.1073/pnas.1904308116

Kontakt

Dr. Basil el Jundi, Lehrstuhl für Zoologie II, Biozentrum, Universität Würzburg, 
T +49 931 31-88567, basil.el-jundi@uni-wuerzburg.de

Krebs-Studie im New England Journal of Medicine

Das Uniklinikum Würzburg war an einer internationalen Krebsimmuntherapie-Studie be-
teiligt. Nun wurden die ermutigenden Ergebnisse im hochrenommierten „The New England 
Journal of Medicine“ veröffentlicht.

Der Wirkstoff Tisagenlecleucel gilt als Meilenstein in der modernen Onkologie. Er besteht aus 
zur menschlichen Immunabwehr gehörenden T-Zellen. Diese werden aus dem Blut des jeweili-
gen Krebspatienten gewonnen und gentechnisch so verändert, dass sie einen chimären Anti-
genrezeptor (CAR) herausbilden. Dieser Rezeptor richtet sich gegen CD19, ein Oberflächenan-
tigen bestimmter Tumorzellen. Kommt nach der Infusion des Wirkstoffs eine den chimären 
Antigenrezeptor tragende T-Zelle mit einer CD19-tragenden Tumorzelle in Kontakt, wird die 
Immunabwehr-Zelle aktiviert. Sie vernichtet die Krebszelle und vermehrt sich.

Dem Immunsystem des Patienten wird quasi beigebracht, den Krebs zu bekämpfen. Eine 
mehrjährige internationale Studie zeigte, dass Tisagenlecleucel bei Erwachsenen mit akuter 
lymphatischer B-Zell-Leukämie oder aggressiven Lymphknoten-Tumoren in der Mehrzahl der 
Fälle dauerhaft zu einem vollständigen oder zumindest teilweisen Rückgang der Erkrankung 
führt.

Die Publikation zu dieser Studie erschien im Januar dieses Jahres im „New England Journal of 
Medicine“, einer der angesehensten medizinischen Fachzeitschriften der Welt.

Der Würzburger Beitrag zur Studie

Einen Teil dieses medizinischen Erfolgs und des mit der Veröffentlichung verbundenen An-
sehens in der Fachwelt kann das Uniklinikum Würzburg (UKW), namentlich die Medizinische 
Klinik II, für sich beanspruchen. „Wir waren zusammen mit den Kollegen der Uniklinik Köln 
deutschlandweit die ersten, die im Rahmen der Studie diese CAR-T-Zellen klinisch eingesetzt 
haben“, berichtet Professor Hermann Eisele. Der Direktor der Medizinischen Klinik II fährt fort: 
„Außerdem haben wir mit acht Patienten einen bedeutenden Teil der weltweit insgesamt 93 
Studienteilnehmerinnen und -teilnehmer beigesteuert und therapiert.“
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Eine Therapie, die es durchaus in sich hat. „Auch wenn die Behandlung hochwirksam ist und 
schon als Revolution bezeichnet wird, darf man nicht glauben, dass diese leicht durchzufüh-
ren ist“, betont Einsele. Vielmehr bedarf es nach seinen Worten – nicht zuletzt wegen des 
Managements der möglichen massiven Nebenwirkungen – einer intensiven Überwachung und 
Betreuung der Patienten.

Am Uniklinikum Würzburg übernahm diese Aufgabe teilweise die Early Clinical Trial Unit. Die 
von Dr. Marie-Elisabeth Goebeler geleitete interdisziplinäre Einheit ist auf die ambulante und 
stationäre Behandlung von Studienpatienten spezialisiert. Von klinischer Seite wurde die 
Studie von Professor Stephan Mielke geleitet, der auch Co-Autor der Publikation ist.

Zellteilung auf Hochtouren

Treten zwei Proteine gemeinsam in Aktion, dann bedeutet das nichts Gutes für Patienten mit 
Lungenkrebs: Ihre Überlebenschancen sind in diesem Fall besonders schlecht.

In bösartigen Tumoren vermeh-
ren sich die Zellen in der Regel 
schnell und unkontrolliert. Ein 
Forschungsteam vom Biozentrum 
der Julius-Maximilians-Universität 
(JMU) Würzburg hat herausgefunden, 
dass in diesem Prozess zwei wichtige 
Regulatoren der Zellteilung zusam-
menwirken können. Ist das der Fall, 
haben betroffene Patienten beson-
ders schlechte Überlebenschancen. 
Untersucht wurde hier eine spezielle 
Form von Lungenkrebs.

Das JMU-Team um Professor Stefan 
Gaubatz und Dr. Grit Pattschull vom 
Lehrstuhl für Biochemie und Molekularbiologie II hat die Aktivitäten des Proteins YAP und des 
Proteinkomplexes MMB (Myb-MuvB) analysiert. Demnach kann das erstgenannte Protein nur 
dann die Zellteilung in Gang setzen, wenn es mit einer Untereinheit des Komplexes MMB in 
Wechselwirkung tritt. Die molekularen Details dieser Vorgänge sind aktuell im Fachblatt Cell 
Reports beschrieben.

„Unsere Ergebnisse zeigen erstmals, dass es zwischen diesen beiden krebsrelevanten Signal-
wegen eine Verbindung gibt“, sagt Professor Gaubatz. Sollte sich diese Verbindung kappen 
lassen, könne das für die Krebstherapie möglicherweise einen Fortschritt bedeuten.

Zellen teilen sich nach der Aktivierung von YAP (grüne Färbung) 
– aber nur, wenn der MMB-Proteinkomplex intakt ist. (Bild: AG 
Gaubatz / Universität Würzburg)
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Als nächstes will das Forschungsteam die genauen Details der Wechselwirkung zwischen 
YAP und dem MMB-Proteinkomplex untersuchen. Insbesondere wollen die Forscher weitere 
Proteine identifizieren, die an der Wechselwirkung der beiden Signalwege beteiligt sind. Lang-
fristiges Ziel ist es, durch eine Blockade der Wechselwirkung das Tumorwachstum zu unter-
drücken.

Diese Arbeiten wurden unter anderem von der Deutschen Krebshilfe finanziell gefördert.

Publikation

Pattschull, Grit et al.: „The Myb-MuvB complex is required for YAP-dependent transcription of 
mitotic genes“, Cell Reports, 18. Juni 2019, DOI: 10.1016/j.celrep.2019.05.071

Kontakt

Prof. Dr. Stefan Gaubatz, Biozentrum der Universität Würzburg,  
T +49 931 31-84138, stefan.gaubatz@biozentrum.uni-wuerzburg.de

Spende für „Forschung hilft“

Die Krebsforschung in Würzburg profitiert vom Engagement der Stiftung „Forschung hilft“. 
Hier entscheiden Bürger mit, für welche Projekte es Geld gibt. Die jüngste Spende für die 
Stiftung stammt aus einer Kunstaktion.

Die Krebsforschung fordert der Wissenschaft eine Menge Kraft und noch mehr Geduld ab. 
Erfolge zeigen sich oft erst nach vielen Jahren. „Wir brauchen einen langen Atem“, sagt Pro-
fessor Matthias Frosch, Dekan der Medizinischen Fakultät der Julius-Maximilians-Universität 
(JMU) Würzburg. Nötig seien auch zuverlässige Finanzierungspartner, die über Jahre hinweg 
bei der Sache bleiben. Ein solcher Partner ist für die Würzburger Wissenschaft die Stiftung 
„Forschung hilft“, durch die sich Bürgerinnen und Bürger aus der Region an der Krebsfor-
schung beteiligen.

Von der Diagnose Krebs sind zahlreiche Menschen betroffen. Jeder zweite Bewohner der west-
lichen Welt erkrankt laut Gabriele Nelkenstock, Vorstandsfrau der Stiftung, im Laufe seines 
Lebens an einer bösartigen Tumorerkrankung. Durch die eigene Familie, Freunde oder Nach-
barn hat so gut wie jeder direkt oder indirekt mit der Thematik zu tun.

Krebserkrankte auch seelisch stärken

„Auch in meiner Familie sind zwei Personen an Krebs erkrankt“, sagt Claudia Amberger-
Berkmann vom Würzburger Café Ottolina. Mit ihrem Geschäftspartner Davide Scarpa hat sie 
in diesen Tagen 1.980 Euro an die Stiftung gespendet. Das Geld stammt aus der Kunstaktion 
„Calore e colore“, die im Mai 2019 im Café stattfand.
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Claudia Amberger-Berkmann würde sich wünschen, dass es möglichst bald bessere Medi-
kamente gegen Krebs gibt. In Würzburg, das weiß sie über „Forschung hilft“, wird daran in 
rund 100 Projekten gearbeitet. Das macht Hoffnung. Gleichzeitig hält es die Gastronomin für 
wichtig, Menschen, die an Krebs erkrankt sind, seelisch zu stärken. Am Ende der Kunstaktion 
„Calore e colore“ ersteigerte sie ein farbenfrohes Bild, das sie nun dem Universitätsklinikum 
zur Verfügung stellt. Es soll im Comprehensive Cancer Center Mainfranken (CCCM) hängen und 
Erkrankten Mut machen.

Beirat der Stiftung entscheidet mit

Dass es die Stiftung „Forschung hilft“ gibt, zeuge davon, dass sich die Einstellung der Be-
völkerung zur Krebsforschung gewandelt hat, betonte Gabriele Nelkenstock bei der Spen-
denübergabe: „Diese Sache geht uns alle an.“ Der Stiftung sei es deshalb auch nicht nur ein 
Anliegen, Geld zu sammeln: „Wir Bürgerinnen und Bürger wollen bei der Krebsforschung mit-
bestimmen.“ Das geschieht bei der Auswahl der eingereichten Projekte. Die werden zunächst 
von einem externen wissenschaftlichen Beirat begutachtet. Über den Stiftungsbeirat entschei-
den aber am Ende Bürgerinnen und Bürger mit, welche der empfohlenen Projekte zum Zug 
kommen sollen.

Heilungschancen wurden verbessert

Laut Professor Ralf Bargou, Leiter des CCCM, wäre es nicht möglich, Krebsforschung allein 
aus öffentlichen Mitteln zu finanzieren. Die Wissenschaft sei auf Geldgeber wie die Deutsche 
Krebshilfe oder eben die Stiftung „Forschung hilft“ angewiesen. Nicht zuletzt dank der Unter-
stützung solcher Förderorganisationen gelang es dem Mediziner zufolge in jüngster Zeit, die 

Spende für die Stiftung „Forschung hilft“ (v.l.): Gabriele Nelkenstock, Matthias Frosch, Ralf Bargou, Claudia Berk-
mann-Amberger und Davide Scarpa. (Bild: Universität Würzburg) 
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Heilungschancen bei verschiedenen Krebsarten zu erhöhen. Beispiele seien die akute Leukä-
mie, metastasierende Lungentumore oder der schwarze Hautkrebs.

Erneut 100.000 Euro für Forschungsprojekte

Die Forschungssituation werde sich künftig dadurch weiter verbessern, dass der Freistaat 
ein Krebsforschungszentrum als gemeinsame Einrichtung aller medizinischen Fakultäten in 
Bayern gründet, berichtet Matthias Frosch. Dennoch bleibe die Stiftung „Forschung hilft“ für 
Würzburgs Krebsforschung wichtig. Sie unterstützt Projekte vor allem in der Startphase. Im 
November 2019, so Gabriele Nelkenstock, werden zum zweiten Mal über 100.000 Euro für 
erfolgversprechende Projekte ausgeschüttet.

Das lange Sterben des Grafen Moltke

Wie geht es einem Menschen, der weiß, dass er demnächst tot sein wird? Das hat der Würz-
burger Psychologe Joachim Wittkowski am Beispiel des zum Tode verurteilen Widerstands-
kämpfers Helmuth James von Moltke erforscht.

Vom Sterben hat vermutlich jeder Mensch seine ganz eigenen Vorstellungen. Während der 
Eine das Bild eines grausamen Todeskampfes vor Augen hat, denkt der Andere vielleicht an 
ein stilles Verlöschen im Zustand der Bewusstlosigkeit. Trotz ihrer Unterschiedlichkeit ist die-
sen Vorstellungen allerdings eins gemeinsam: Sterben – das sind für die meisten Menschen 
die Minuten oder allenfalls Stunden vor dem Ende.

Was aber denkt und fühlt ein Mensch, dessen Sterbeprozess sich über einen langen Zeitraum 
erstreckt – beispielsweise wenn er vom Arzt gesagt bekommt, dass er unheilbar krank sei 
und nur noch wenige Monate zu leben habe? Und wie unterscheidet sich dessen Erleben von 
dem eines Menschen, der ebenfalls weiß, dass er in Kürze tot sein wird, obwohl er vollständig 
gesund ist – beispielsweise eines zum Tode Verurteilten? Erleben beide die gleichen Anpas-
sungs- und Bewältigungsvorgänge, die aus Sicht der Psychologie kennzeichnend für das 
Sterben sind?

Ein monatelanger Briefwechsel vor dem Tod

Diesen Fragen ist der Würzburger Psychologe Professor Joachim Wittkowski in einer Studie 
nachgegangen, die soeben bei Würzburg University Press erschienen ist. Wittkowski hat dafür 
ein einzigartiges Quellenmaterial inhaltsanalytisch ausgewertet: Den vier Monate währenden 
Briefwechsel des inhaftierten Grafen Helmuth James von Moltke mit dessen Ehefrau. Moltke 
war führendes Mitglied des Kreisauer Kreises, einem Zusammenschluss  oppositionell ge-
sinnter Männer und Frauen im Dritten Reich, die im Widerstand zum nationalsozialistischen 
Deutschland standen. Im Januar 1944 wurde er von der Gestapo verhaftet, am 11. Januar 1945 
zum Tod verurteilt und zwölf Tage später im Gefängnis Plötzensee erhängt.

Joachim Wittkowskis Studie gibt nun zum einen Auskunft über das Erleben des mit dem eige-
nen Tod konfrontierten Grafen. „Das hervorstechende Merkmal ist das schmerzhafte Hin-und-
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her-Schwanken zwischen dem Festhalten am eigenen Leben und dem Loslassen des eigenen 
Lebens in dem Bemühen, rechtzeitig Sterbebereitschaft zu erlangen“, sagt der Psychologe. 
In den Briefen spiegele sich der Versuch wider, das eigene Leid zu bewältigen, indem er ihm 
durch die Erfüllung selbst gesetzter Aufgaben eine Art Sinn gebe – „eine Form der Stressbe-
wältigung, die sich schlagwortartig mit ‚Arbeit und Struktur‘ bezeichnen lässt“, so Wittkowski. 
Dabei spielten Demut und der christliche Glaube eine große Rolle.

Die Ehefrau als Sterbebegleiterin

Zum anderen zeigen die Ergebnisse eine Art der Sterbebegleitung durch Freya von Moltke. 
„Das zu erwartende Ende am Galgen wurde von beiden Partnern offen angesprochen“, sagt 
Wittkowski. Dabei sei Freya von Moltke mit Empathie und Taktgefühl auf das Bedürfnis ihres 
Ehemannes insbesondere nach Sinnfindung eingegangen und habe ihm stets die Führung 
überlassen, „vergleichbar einer Tänzerin, die sich von ihrem Partner führen lässt, ohne sich je-
doch passiv-willfährig zu verhalten“, so der Psychologe. „Als Paar gestalteten sie gemeinsam 
den letzten Walzer.“ Auch hierbei habe sich ihr Glaube äußerst positiv ausgewirkt. Dement-
sprechend beleuchtet die Studie auch die Person der Sterbebegleiterin mit ihren spezifischen 
Anpassungs- und Bewältigungsstrategien.

Psychologische Studie und Grundlagenforschung

Die Abhandlung Sterben - Leben in Erwartung der Hinrichtung hat ein „Janusgesicht“, wie 
Wittkowski sagt. In der einen Blickrichtung ist sie eine psychologische Studie über zwei 
prominente Persönlichkeiten der jüngeren deutschen Geschichte, nämlich über das Schicksal 
des Ehepaares von Moltke in der Endphase der nationalsozialistischen Diktatur. In der ande-
ren Blickrichtung ist sie Grundlagenforschung zum Sterben im psychologischen Sinne, aus der 
sich Empfehlungen für die Angehörigen von Sterbenden sowie für die Ausbildung von Perso-
nen ableiten lassen, die formelle und informelle Sterbebegleitung durchführen.

Nach den Ergebnissen des Verfassers zeigen sich vielfältige Gemeinsamkeiten zwischen den 
gedanklichen und emotionalen Anpassungsvorgängen eines gesunden Menschen in der Situ-
ation vitaler Bedrohung einerseits und dem Sterben infolge einer Krankheit andererseits. Dies 
unterstreiche die Berechtigung, dem Sterbeprozess als langem und erlebnisreichem letztem 
Lebensabschnitt mehr Beachtung zu schenken.

Joachim Wittkowski: Sterben - Leben in Erwartung der Hinrichtung. Würzburg University Press, 
2019. 156 Seiten, ISBN 978-3-95826-106-8. Online zugänglich über https://doi.org/10.25972/
WUP-978-3-95826-107-5. Auf Wunsch auch erhältlich zum Preis von 26,90 € als Print on De-
mand.

Kontakt

Prof. Dr. Joachim Wittkowski, wittkows@psychologie.uni-wuerzburg.de
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Platz zwei im Science Slam

Der Würzburger Romanist Dr. Julien Bobineau hat beim Finale eines Science Slams in Ham-
burg den zweiten Platz belegt. In seinem Vortrag sprach er über Kolonialismus und Afrika-
Stereotype.

Großartige Kulisse: 600 Zuhörerinnen und Zuhörer waren im Ballsaal des Millerntor-Stadions 
im Hamburger Stadtteil St. Pauli versammelt, um das Finale des erstmals ausgetragenen Welt-
verbesserer-Science-Slams zu erleben. Im Vorfeld hatte es Vorentscheide in sieben deutschen 
Städten gegeben; die jeweiligen Erstplatzierten durften in Hamburg antreten. Organisiert wur-
de die Veranstaltung von der Techniker-Krankenkasse und der Initiative „Kiezhelden“, einem 
Sozialprojekt des Fußballvereins FC St. Pauli.

In nur zehn Minuten mussten die Slammerinnen und Slammer in Hamburg erklären, wie 
sie die Welt ein Stück besser machen. Verschiedene Wissenschaftsbereiche waren ebenso 
vertreten wie Social-Start Ups. Der Inhalt der Präsentationen reichte von der Integration von 
Geflüchteten über das Recycling von Plastikmüll bis hin zur Inklusion.

Finalist Dr. Julien Bobineau, wissenschaftlicher Mitarbeiter am Lehrstuhl für Französische und 
Italienische Literaturwissenschaft der Julius-Maximilians-Universität (JMU) Würzburg, wurde 
für seinen Vortrag auf Platz zwei gewählt. Sein Thema: „Africa is not a country. Wie koloniale 
Stereotypen unseren Alltag prägen“.

Fehlende Aufarbeitung kolonialer Vergangenheiten

Bereits in seiner Dissertation hat sich Bobineau mit der Kolonialgeschichte und deren Auswir-
kungen auf die europäischen Gesellschaften beschäftigt. Das Thema seiner 2019 publizierten 
Arbeit ist die belgische Kolonialherrschaft in der heutigen Demokratischen Republik Kongo.

Constanze Klotz, Julien Bobineau, Gewinnerin Jennifer Timrott mit der Siegprämie, den goldenen Boxhandschuhen, 
Julia Schnetzer und Mitra Kassai (von links) waren beim Finale des Weltverbesserer-Science-Slams in Hamburg 
dabei. Rechts Moderator Rainer Holl. (Bild: Sveda Gettys)
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Bobineau zeichnet diese Zeit anhand der Biographie des ersten kongolesischen Ministerprä-
sidenten Patrice Lumumba (1925-1961) nach. Lumumba wurde 1961 unter Beteiligung belgi-
scher Geheimdienste ermordet, weil der Westen eine Solidarisierung von Lumumbas Kongo 
mit der Sowjetunion befürchtete und weiterhin vom Rohstoffreichtum des Landes profitieren 
wollte.

„Die grausame Kolonialvergangenheit wurde bislang in keinem europäischen Land vollstän-
dig aufgearbeitet. Dieser Umstand hat fatale Folgen für die vorherrschenden Afrika-Bilder 
in Europa“, sagt der JMU-Wissenschaftler. Dass Afrikanerinnen und Afrikaner noch heute in 
Kinofilmen, Kunst und Werbung als wild, unzivilisiert oder faul dargestellt werden, hängt laut 
Bobineau mit dem Menschenbild zusammen, das in der Kolonialzeit konstruiert wurde und 
als Rechtfertigung für Ausbeutung, Unterdrückung und Sklaverei diente.

Ein Format der Wissenschaftskommunikation

„Ein Science Slam ist deshalb so interessant, weil man ein großes Publikum innerhalb kürzes-
ter Zeit auf unterhaltsame Weise für wissenschaftliche Problemstellungen und auch für sehr 
ernste Forschungsthemen sensibilisieren kann“, sagt Bobineau. Science Slams werden als 
zielgruppenorientiertes Kommunikationsformat zur Verbreitung wissenschaftlicher Ergebnisse 
in Deutschland immer beliebter.

Die Teilnahme an diesen Formaten fördere auch die Präsentationskompetenzen von Wis-
senschaftlern, so der JMU-Romanist. Man müsse sich überlegen, wie man spezifische For-
schungsthemen in allgemeinverständlicher Form an ein interessiertes Laienpublikum vermit-
teln kann.

Kontakt

Dr. Julien Bobineau, Lehrstuhl für Französische und Italienische Literaturwissenschaft, Univer-
sität Würzburg, T +49 931 31-83826, julien.bobineau@uni-wuerzburg.de

Weblink

Weltverbesserer-Science-Slam:  
https://www.weltverbesserer.de/artikel/science-slam-hamburg.html
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Nacht der Wissenschaft in der Physik

Joachim Bublath, Fernsehmoderator und Physiker, ist der prominente Hauptredner bei einer 
Nacht der Wissenschaft an der Uni Würzburg. Dazu sind am Samstag, 29. Juni, alle Interes-
sierten ans Hubland eingeladen.

Die Studierenden von der Fachschaft Physik der Uni Würzburg haben zusammen mit ihrer 
Fakultät eine „Nacht der Wissenschaft“ auf die Beine gestellt. Das abwechslungsreiche 
Programm läuft von 18 bis circa 1 Uhr nachts im Naturwissenschaftlichen Hörsaalgebäude am 
Hubland ab. Dazu ist die Öffentlichkeit am Samstag, 29. Juni 2019, eingeladen. Der Eintritt ist 
frei.

Für den Hauptvortrag hat die Fachschaft den prominenten Physiker und Fernsehmoderator 
Dr. Joachim Bublath (76) gewonnen. Der frühere Leiter der Abteilung Naturwissenschaft und 
Technik beim ZDF wurde vor allem durch die Sendungen „Knoff-Hoff-Show“ und „Abenteuer 
Forschung“ bekannt.

Bei der Nacht der Wissenschaft spricht er zur besten Sendezeit – um 20:15 Uhr. Sein Thema 
heißt „Die Grenzen der Vorhersagbarkeit“. Mit Hilfe von Modellen können die Naturwissen-
schaften vielfach vorhersagen, wie bestimmte Dinge in der Welt ablaufen werden – etwa 
das Wetter oder die Klimaveränderung. Welche Grenzen diese Methode hat, zeigt Bublath in 
seinem Vortrag auf.

Abgerundet wird die Nacht der Wissenschaft von weiteren Vorträgen, Laborführungen und 
anderen Programmpunkten. Auch Essen und Getränke werden angeboten.

Das Vortragsprogramm

18:00 Uhr: Physik der Musikinstrumente (Dr. Martin Kamp)

19:00 Uhr: Physik in Hollywood (Dr. Sascha Vogel)

20:15 Uhr: Die Grenzen der Vorhersagbarkeit (Dr. Joachim Bublath)

22:00 Uhr: Physik der Superwesen (Prof. Dr. Friedrich Reinert, Prof. Dr. Peter Jakob, 
Dr. Volker Behr, Dr. Svenja Hümmer)

23:15 Uhr: Intonation, Temperamente und adaptive Stimmungen  
(Prof. Dr. Haye Hinrichsen)

00:15 Uhr: Highly Energetic Messengers from the Sky (Prof. Dr. Sara Buson)

Selber experimentieren: „Touch Science“

Mit dem eigenen Herzen eine Trommel schlagen lassen, eine Kugel mit der Kraft seiner Gedan-
ken steuern oder ein Puzzle zur Struktur der Materie ordnen: Als Einstimmung zur Nacht der 
Wissenschaft öffnet die Ausstellung „Touch Science“ auf dem Campus Nord ihre Pforten von 
14 bis 18 Uhr bei freiem Eintritt. Dort können die Besucher physikalische und andere Phäno-
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mene auf eigene Faust entdecken. Um 16:30 Uhr wird eine Sonderführung durch die Ausstel-
lung angeboten.

Führungen im Mineralogischen Museum

Das Mineralogische Museum der Universität bietet zur Nacht der Wissenschaft zwischen 18 
und 22:30 Uhr kostenlose Führungen an. Dabei geht es um Themen wie Vulkane und Meteori-
te. Das Museum befindet sich auf dem Hubland-Campus nahe beim Naturwissenschaftlichen 
Hörsaalgebäude.

Weitere Informationen sowie das gesamte Programm finden sich auf der Website der Nacht 
der Wissenschaft:  http://go.uni-wuerzburg.de/ndw

Keine Angst vor Angststörungen

Angst ist ein urmenschliches Gefühl. Doch wenn Ängste außer Kontrolle geraten und als 
Angststörungen krankhaft werden, folgen oft körperliche und psychische Beschwerden. Das 
Uniklinikum Würzburg will nun dazu aufklären.

Am Mittwoch, 10. Juli 2019, lädt das Uniklinikum Würzburg (UKW) gemeinsam mit der Main-
PostAkademie zu einer „Abendsprechstunde“ über Angststörungen ein. Bei der kostenlosen 
Veranstaltung informieren drei Experten des Zentrums für Psychische Gesundheit des Unikli-
nikums Würzburg über die Ursachen, die Diagnose und die Therapiemöglichkeiten dieser 
verbreiteten Erkrankungsgruppe. Außerdem beantworten sie individuelle Fragen der Zuhöre-
rinnen und Zuhörer. 

Angststörungen sind keineswegs selten: Man schätzt, dass bis zu bis 14 Prozent der deut-
schen Bevölkerung unter einer behandlungsbedürftigen Angststörung leiden. Damit ist diese 
Erkrankungsgruppe die häufigste psychische Störung. Grund genug, das Thema bei einer 
„Abendsprechstunde“ am Mittwoch, 10. Juli 2019, aufzugreifen. Die Sprechstunde ist eine 
kostenlose, öffentliche Veranstaltungsserie, Beginn ist um 18 Uhr im Hörsaal 1 der Zahnklinik 
am Pleicherwall Würzburg.

Fragen vorab einreichen

Mit Professor Marcel Romanos, Privatdozent Dr. Stefan Unterecker und Dr. Roxane Sell refe-
rieren Experten des Zentrums für Psychische Gesundheit des Uniklinikums Würzburg über die 
Ursachen, Symptome und Therapiemöglichkeiten bei Angststörungen. Gemeinsam werden sie 
Antworten geben auf Fragen wie: Was ist der Unterschied zwischen normaler Angst und Angst-
störungen? Warum entwickeln Kinder Ängste? Ab wann sollte man sich wegen einer Angststö-
rung behandeln lassen und wie hoch sind die Erfolgschancen?

Für die Teilnahme ist eine Anmeldung unter www.akademie.mainpost.de oder T: +49 (931) 
6001 6009 erforderlich. Eine besondere Chance: Zusammen mit der Anmeldung können Fra-
gen eingereicht werden, die dann bei der Veranstaltung beantwortet werden.
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Wo künstliche Intelligenz und Sucht kollidieren

Chancen und Risiken der künstlichen Intelligenz stehen im Mittelpunkt einer öffentlichen 
Informations- und Vortragsveranstaltung am Dienstag, 2. Juli 2019, an der Universität Würz-
burg.

Die verschiedenen Einsatzmöglich-
keiten von künstlicher Intelligenz 
im privaten Bereich sind mittlerwei-
le den meisten Menschen geläufig. 
Siri oder Alexa können alltägliche 
Fragen beantworten, das Auto fährt 
teilweise autonom und Algorithmen 
ermitteln die passende Werbung 
bei unserem Besuch im Internet. 
Nicht zuletzt findet sie auch im me-
dizinischen und therapeutischen 
Bereich Verwendung.

Die Entwicklung der künstlichen 
Intelligenz schreitet schnell voran 
und eröffnet zahlreiche Chancen und Möglichkeiten für die Menschen. Aber dürfen wir alles, 
was wir können? Gibt es – bei allen positiven Errungenschaften – auch eine Schattenseite?

Die diesjährige Informations- und Vortragsveranstaltung des Arbeitskreises Suchthilfe der 
Universität Würzburg zum Thema „Künstliche Intelligenz – Chancen und Risiken für den Men-
schen“ versucht aus verschiedenen Blickwinkeln heraus, Antworten auf diese hochaktuellen 
Fragen zu finden.

Zeit und Ort

Die Veranstaltung, die in Kooperation mit der Bayerischen Akademie für Sucht- und Gesund-
heitsfragen durchgeführt wird, findet statt am Dienstag, 2. Juli 2019, von 14.00 bis 17:30 
Uhr in der Neubaukirche, Alte Universität, Domerschulstraße 16. Sie richtet sich sowohl an 
Beschäftigte und die Studierenden der JMU als auch an die interessierte Öffentlichkeit. Die 
Teilnahme ist kostenlos, eine Anmeldung nicht erforderlich.

Organisation und Kontakt

Dipl.-Psych. Katja Beck-Doßler, Geschäftsstellenleiterin des Arbeitskreises Suchthilfe der Uni-
versität Würzburg, T: +49 931 31-82020, suchtberatung@uni-wuerzburg.de

Homepage: https://www.uni-wuerzburg.de/beschaeftigte/suchtberatung/startseite/

Die zunehmende Digitalisierung unseres Alltags hat nicht nur 
positive Aspekte. Mit ihren Chancen, aber auch den Schattenseiten 
beschäftigt sich eine öffentliche Veranstaltung an der Uni Würzburg. 
(Bild: AK Suchthilfe)
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Yaa Gyasi zu Gast in Würzburg

Ab 3. Juli ist die ghanaisch-amerikanische 
Schriftstellerin Yaa Gyasi im Rahmen des 
Programms „Writer in Residence“ zu Gast an 
der Universität Würzburg.

Das Programm bietet verschiedene Gelegen-
heiten, die preisgekrönte Autorin kennen-
zulernen: Für die interessierte Öffentlichkeit 
finden eine Autorenlesung und eine Podi-
umsdiskussion statt, für Studierende der Uni 
Würzburg ein Intensiv-Workshop und eine 
„Coffee Hour“. Mit diesen Veranstaltungen 
setzt im Sommersemester das Schreibzent-
rum | Writing Center der JMU seine Koopera-
tion mit dem Siebold-Collegium Institute for 
Advanced Studies (SCIAS) fort.

Preisgekrönte Autorin

Yaa Gyasi ist Autorin des mehrfach prämierten Romans „Homegoing“ (2016), der die Ge-
schichte zweier afrikanischer Schwestern sowie deren Nachfahren in Ghana und Amerika seit 
dem 18. Jahrhundert erzählt. Der Roman in der deutschen Übersetzung ist unter dem Titel 
„Heimkehren“ 2017 im DuMont Verlag erschienen.

Yaa Gyasis Eltern stammen aus Ghana, die Familie emigrierte in die USA, wo der Vater als 
Professor für Linguistik arbeitete. Yaa Gyasi (geboren 1989) wuchs überwiegend in den USA 
auf: Zunächst in Ohio, dann in Illinois, Tennessee und schließlich in Huntsville, Alabama – 
einem Ort, an dem die Nachwirkungen der Sklaverei und der Rassentrennung noch besonders 
spürbar sind.

Gyasi hat Englische Literatur an der Stanford University studiert und ist zudem Absolventin 
des renommierten „Iowa Writers` Workshop“ an der University of Iowa.

Neben dem „National Book Critics Circle‘s John Leonard Award“ für den besten Debütroman, 
dem „Hemingway Foundation PEN Award“ und der „5 under 35“-Auszeichnung der National 
Book Foundation erhielt Gyasi 2017 den „Dayton Literary Peace Prize“, der „die friedensstif-
tende Macht des geschriebenen Wortes“ honoriert.

Das Programm „Writer in Residence“

Meet the Author: Reading & Discussion

Mittwoch, 3. Juli, 18:30 bis 20:30 Uhr
Toscanasaal in der Residenz Würzburg
Yaa Gyasi liest aus ihrem Roman „Homegoing“ und erzählt von dessen Entstehung. Christi-
na Theresa Motsch (Mainfranken Theater) liest aus der deutschen Übersetzung „Heimkeh-

Die ghanisch-amerikanische Schriftstellerin Yaa Gyasi 
ist ab 3. Juli zu Gast an der Universität Würzburg. (Bild: 
Annette Hornischer)
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ren“. Die anschließende Diskussion der Kooperationsveranstaltung mit dem Mainfranken 
Theater findet in englischer und deutscher Sprache statt.

Panel Discussion: „Africa and Beyond: Finding the Power in More Than One Story“

Montag, 8. Juli, 18:30 bis 20:30 Uhr
Welz-Haus, Klinikstraße 6, 97070 Würzburg
Podiumsteilnehmer:
Yaa Gyasi, Writer in Residence
Yogita Goyal, Associate Professor, University of California, Los Angeles
Prof. Dr. Barbara Sponholz, Universität Würzburg
Mutiat Titilope Oladejo, Ph. D., University of Ibadan, Nigeria
Dr. Julien Bobineau, Universität Würzburg

Intensiv-Workshop & Coffee Hour

Mittwoch, 3. Juli, bis Freitag, 5. Juli
Intensiv-Workshop „Creative Writing“ im Zentralen Seminar- und Hörsaalgebäude, R. 2.013, 
Hubland Süd. Ein Workshop von Gastdozent Matthew Nelson-Teutsch für Studierende der 
JMU aller Fachbereiche mit der Möglichkeit des Erwerbs von 3 ECTS.
Coffee Hour „Meet the Author“ am Freitag, 5. Juli, 14:00 bis 16:00 Uhr im Schreibzentrum / 
Writing Center, Josef-Martin-Weg 54/1, R. 02.108, Hubland Nord.

Website „Writer in Residence”: 
https://www.uni-wuerzburg.de/schreibzentrum/events/writer-in-residence/

Für eine bessere Planung der Veranstaltungen wird um Anmeldungen gebeten.

Kontakt

Prof. Dr. MaryAnn Snyder-Körber, Professur für American Cultural Studies am Lehrstuhl für 
Amerikanistik, T.: +49 931 86839, Mail: maryann.snyder-koerber@uni-wuerzburg.de
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SCIAS: Finissage und Tag der offenen Tür

Am 30. Juni endet die Ausstellung des Siebold Collegiums „Bilder für die Ewigkeit“ von Sabi-
ne Fleckenstein im Würzburger Welzhaus. Das Collegium nutzt die Gelegenheit für einen Tag 
der offenen Tür.

Die Ausstellung „Bilder für die Ewigkeit“ der Malerin Sabine Fleckenstein im Welzhaus neigt 
sich dem Ende zu. Am Sonntag, 30. Juni, wird daher eine Finissage vom Siebold-Collegium of 
Advanced Studies (SCIAS) veranstaltet.

Fleckensteins Interesse liegt vor allem auf Felsenmalereien - fragile Bilder, die bereits Tausen-
de von Jahren überstanden haben. Die Felsenmalereien und deren fortschreitende Zerstörung 
inspirieren die Künstlerin dazu, die gesehenen Motive und ihre Hintergründe auf die Lein-
wand zu bringen. Risse und abgeplatzte Farbe sind keine „kaputten“ Stellen, sondern gehö-
ren zum Bild. Manchmal verändert sich das Bild auch im Laufe der Zeit. Fleckensteins Bilder 
dürfen arbeiten und sich verändern.

Die öffentliche Finissage im Welzhaus (Klinikstraße 6, Würzburg), findet am 30. Juni zwischen 
11 und 13 Uhr statt. Neben der künstlerischen Ausstellung besteht zudem die Möglichkeit, 
durch einen Tag der offenen Tür Einblicke in die Vergangenheit des historischen Welzhauses 
zu bekommen. Der Eintritt ist frei.

Kontakt

Dr. Daniel Bizjak, T +49 (931) 31-82475, scias-office@uni-wuerzburg.de

Die Ausstellung von Sabine Fleckenstein beschäftigt sich vor allem mit Felsenmalereien. 
									             (Bild: Sabine Fleckenstein)
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Coimbra-Tagung: Fokus auf Diversity und Kultur

Die Coimbra-Gruppe ist ein Zusammenschluss von traditionsreichen Universitäten Europas. 
Bei der diesjährigen Jahrestagung der Gruppe in Polen war auch die Universität Würzburg als 
langjähriges Mitglied wieder vertreten.

Spitzentreffen von Moderne und Tradition: Bei der Jahrestagung der renommierten universitä-
ren Coimbra-Gruppe nahmen kürzlich auch zwölf Delegierte der Julius-Maximilians-Universität 
Würzburg (JMU) teil – in diesem Jahr an der polnischen Jagiellonen-Universität in Krakau. 
Themen wie Diversity, der Brexit, EU-Hochschulpolitik sowie die internationale Kooperation 
der JMU mit europäischen Spitzenuniversitäten standen im Fokus der Würzburger Delegation.

„Die Mitarbeit in der Coimbra-Gruppe hilft uns, die Internationalisierung zu beschleunigen 
und so die Wettbewerbsfähigkeit auch für die Zukunft zu sichern“, erklärt hierzu Florian Even-
bye, Botschafter der JMU bei der Coimbra-Gruppe. Zudem erhielten die Delegierten direkt von 
Spitzenbeamten der Europäischen Kommission Informationen über neue Entwicklungen und 
Planungen in der EU-Hochschulpolitik.

Für Baris Kabak, Vizepräsident der JMU für Internationalisierung, waren die Planungen für 
eine neue Working Group (WG) im Bereich „Diversity“ der Coimbra-Gruppe von besonderer 
Bedeutung: „Zusammen mit den Rektorenkolleginnen und -kollegen haben wir uns für dieses 
wichtige Thema eingesetzt, nachdem die diesjährige Tagung unter dem Motto ‚Women in the 
University – the past, the present and the future‘ stand und spannende Beiträge vorgetragen 
wurden. Diversity umfasst dabei neben Genderfragen natürlich auch die für die Internationa-
lisierung so wichtigen Bereiche der Integration – sowohl von Studierenden mit Migrationshin-
tergrund, als auch von internationalen Studierenden, Mitarbeitenden und anderen Gästen, 
die aus dem Ausland an die JMU kommen.“

Jahrestagung der Coimbra-Gruppe. Für die Universität Würzburg nahmen zwölf Deligierte teil. (Bild: Jean-Marie 
Pincemin / Université de Poitiers) 
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Internationale Kooperation

Auch thematisch wurde während der Tagung das breite Fächerspektrum der Universitäten 
deutlich –zum Vorteil von Studierenden, Lehrenden und Forschenden. Denn generell sollen 
Austauschprogramme zwischen den Mitgliedern ausgeweitet werden – trotz des Brexits und 
der damit verbundenen Schwierigkeiten für britische Coimbra-Universitäten (Bristol, Durham, 
Edinburgh).

In den Bereichen Infection Biology, Cancer Biology und Ageing sollen Zertifikatsstudien in 
Masterprogrammen geschaffen werden. In der Friedens- und Konfliktforschung sollen Entwick-
lungskooperationen ausgeweitet werden. Neue Sommerschulen und Symposien sind in den 
Geistes- und Sozialwissenschaften bereits in Planung, darunter ein Workshop zum „Machine 
Learning in the Social Sciences and Humanities“ in Würzburg am 17. und 18. Oktober 2019. 
Zudem soll die internationale Kooperation der Coimbra-Gruppe mit Universitätsnetzwerken in 
Lateinamerika gestärkt werden, wie der Montevideo-Gruppe oder der Coimbra-Gruppe Latein-
amerikas, die sich das europäische Original zum Vorbild genommen hat.

Ein Blick auf die Kultur

Im MINT-Bereich sollen Studierende künftig stärker mit dem Thema Kulturerbe in Berührung 
kommen. Außerdem soll die populäre virtuelle Ausstellung von Schätzen der Mitgliederuni-
versitäten ausgebaut werden. Da die Universitäten zu den wichtigsten Kulturinstitutionen der 
Länder zählen, sind über die Jahrhunderte zahlreiche Schätze in Archiven, Sammlungen und 
Museen hinzugekommen.

Im Bereich der virtuellen Bildung über Ländergrenzen hinweg wurden mehrere Projekte unter 
Beteiligung der JMU vorgestellt und weiterentwickelt. Im Programm des Career Centres und 
des ASQ-Pools werden Studierenden zwei Module zu Erasmus+ Virtual Exchange zur Verfü-
gung stehen, und in der Hochschuldidaktik soll eine Zusammenarbeit innerhalb des EU-Pro-
jekts EVOLVE erfolgen. Und für die EU-Konferenz zu „20 Jahre Bologna Reform“ am 24. und 25. 
Juni in Bologna wurden Empfehlungen erarbeitet, die unter dem Beitrag „Careers and Skills 
for the Labour Market of the Future“ vorgestellt wurden.

Für die JMU nahmen an der Jahrestagung teil: Baris Kabak (für die Universitätsleitung), Alois 
Palmetshofer (WG Life Sciences), Brigitte Burrichter (WG Social Sciences and Humanities) und 
Florian Evenbye (Repräsentant der JMU bei der Coimbra Gruppe sowie WG Academic Exchange 
and Mobility). Weitere Delegierte der JMU: Kristina Förster (WG Education Innovation), Marcus 
Holtz (WG Heritage), Julien Bobineau (WG Development Cooperation), Stephan Schröder-
Köhne (WG Doctoral Studies), Katharina Scheffner (WG Latin America), Annette Retsch (WG 
Employability), Angela Esgen-Prangishvili (WG Research Support Offices) und Susanne Her-
mann (WG Academic Exchange and Mobility; Quality Assurance und Innovations in Mobility).
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Nein heißt Nein!

Wie reagieren bei sexueller Belästigung oder Übergriffen? Damit befasst sich am Freitag, 28. 
Juni, die Info-Veranstaltung „Nein heißt Nein!“. Sie richtet sich an Studierende und Beschäf-
tigte der Universität.

Die bayernweite Kampagne „NEIN heißt NE!N“ will an Universitäten für die Thematik der sexu-
ellen Belästigung sensibilisieren. Auch an der Julius-Maximilians-Universität (JMU) Würzburg 
gibt es eine Info-Veranstaltung, organisiert vom Team der Universitätsfrauenbeauftragten in 
Kooperation mit der Gleichstellungsbeauftragten und dem Konfliktmanagement der JMU.

Die Veranstaltung findet am Freitag, 28. Juni 2019, von 11 bis 13 Uhr im Seminarraum 00.205 
im Universitätsgebäude in der Gerda-Laufer-Straße 46 auf dem Campus Nord statt. Sie richtet 
sich an alle Mitglieder der Universität – von Studierenden über Lehrende und Forschende bis 
hin zu Verwaltungsbeschäftigten.

Zunächst spricht Kriminalhauptkommissarin Mona Lier, Beauftragte für Kriminalitätsop-
fer beim Polizeipräsidium Unterfranken. Sie erklärt, welcher Ablauf bei der Polizei in Gang 
gesetzt wird, wenn jemand wegen sexueller Belästigung Strafanzeige erstattet. Im folgenden 
Dialog mit dem Publikum wird Klaus Baumann, Leiter des JMU-Justiziariats, Fragen zu Fällen 
beantworten, wie sie für Universitäten typisch sind.

Irischer Tanz im Hörsaal

Wer schon immer mal einen Irish-Dance-Workshop bei einer Weltmeisterin machen woll-
te: Am Freitag, 28. Juni, ist dazu Gelegenheit. Leiterin des Kurses ist die Studentin Emily 
O’Sullivan aus Irland.

Die irische Erasmus-Studentin Emily O‘Sullivan (Jura) tanzt schon von Kindesbeinen an. Das 
ist an sich nicht ungewöhnlich: „In meiner Heimat lernt jedes kleine Mädchen irischen Tanz“, 
sagt sie. Ungewöhnlich aber ist, wie weit es Emily mit ihrem Können gebracht hat. Schon drei 
Mal hat sie Weltmeistertitel in der Sparte Céilí gewonnen, einem irischen Gruppentanz.

Wer von Emily tänzerisch etwas lernen möchte, sollte am Freitag, 28. Juni 2019, ihren Work-
shop besuchen. Sie hält ihn von 18 bis 20 Uhr im Hörsaal I der Alten Universität in der Domer-
schulstraße. Der Workshop richtet sich an Studierende, Alumni und Beschäftigte der Univer-
sität. Die Teilnahme ist kostenlos möglich; weiche Schuhe oder Turnschuhe und Getränke 
sollen mitgebracht werden.

Veranstalter des Workshops sind das Alumni-Büro und die Englisch-Abteilung des Zentrums 
für Sprachen der Universität sowie die Deutsch-Irische Gesellschaft Würzburg.


